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PRESSEMITTEILUNG

Salzburg, den 2. Juli 2002

„Preisverleihung“

Architekturpreis des Landes Salzburg 2002

am 1. Juli um 19 Uhr 30 im Foyer der Salzburger Landesregierung

Am 1. Juli hätte die Preisverleihung des diesjährigen Landesarchitekturpreises stattfinden sollen.

"Es war vorgesehen“, sagte LR Othmar Raus, „dass ich an dieser Stelle nun die Landes-Architekturpreise 2002 verleihe. Das ist nicht möglich. Am vergangenen Freitag wurde mir mitgeteilt, dass der Landeshauptmann nicht daran denke, den von mir eingebrachten Amtsvorschlag für die Verleihung der Preise zu unterschreiben. Da in der Landesregierung Einstimmigkeitsprinzip besteht, weiß ich seit diesem Zeitpunkt, dass der notwendige Beschluss nicht zustande kommt. Damit können die Landes-Architekturpreise nicht verliehen werden.

Es ist dies das erste Mal, dass ich mit einer solchen Situation konfrontiert bin. Bisher war es nicht üblich, dass die Salzburger Landesregierung sich über die Entscheidungen von Fachjurien hinwegsetzt. Diesen Freitag Vormittag ist dies zum ersten Mal geschehen. Ich hoffe, dass dies der einzige Fall bleiben wird."
Auch Ursula Spannberger, Kuratorin des Preises, war gezwungen, zu erklären, „dass der Preis formell nicht verliehen werden kann, weil der Landeshauptmann und die Regierungsmitglieder seiner Fraktion sich geweigert haben, die Entscheidung und Empfehlung der Jury zu unterzeichnen.

Dies stellt einen demokratiepolitisch sehr bedenklichen Vorgang dar, Assoziationen mit längst überholt geglaubten Staatsformen überlasse ich ihrer Fantasie. An die Jury wurde zudem das unmoralische Ansinnen gestellt, ihre Entscheidung zu revidieren und das nicht genehme Projekt des Heizkraftwerksbetriebsgebäudes herauszunehmen. Dass dies mit Vehemenz zurückgewiesen wurde versteht sich von selbst. Dass außerdem über die Boulevardpresse die Stimmung der Bevölkerung mittels Falschinformation weiter negativ beeinflusst wurde ist eine – wenn auch nicht zu vernachlässigende - Nebenerscheinung.“

Seit dem Jahr 2000 wird der Architekturpreis des Landes Salzburg alle 2 Jahre vergeben und von der INITIATIVE ARCHITEKTUR abgewickelt. Gab es bei der Ausschreibung vor 2 Jahren nur 27 Einreichungen, so wurden in diesem Jahr bereits 46 Projekte gezählt, was die anfänglich geäußerte Kritik, man könne einen regional beschränkten Architekturpreis nicht alle 2 Jahre vergeben, entkräftet. 

Die Auszeichnung wird für Bauwerke verliehen, die sich im Bundesland Salzburg befinden und zum Zeitpunkt der Einreichung nicht länger als drei Jahre fertiggestellt sein dürfen. Ausgezeichnete Bauten müssen eine beispielhafte Auseinandersetzung mit den Problemen der heutigen Zeit darstellen und den Forderungen nach hohem architektonisch-künstlerischen Wert, nach Übereinstimmung von Form und Funktion und nach sorgfältiger technischer und künstlerischer Durchbildung entsprechen. (aus der Ausschreibung)

Nach intensiver Diskussion hatte die Jury einstimmig beschlossen, für den Architekturpreis des Landes Salzburg 2002 folgende Bauten gleichwertig zu nominieren:

Preisträger:

· Altenwohnheim Neumarkt am Wallersee, Klaus Kada/Gerd Wittfeld

· Betriebsgebäude der Salzburg AG, Marie-Claude Betrix & Eraldo Consolascio mit Eric Maier

· Kinder- und Jugendhaus Liefering, Thomas Forsthuber

Anerkennungen:

· Bezirksgericht Salzburg, HALLE 1

· Haus „Schwalbennest“ in Puch, Elsa Nichol & Edgar Spraiter

· Wohnanlage OASIS, Max Rieder/Wolfgang Tschapeller/Hans-Peter Wörndl

Förderstipendium (7.500.- Euro)

· Norbert Mayr
Die Jury:

Marianne Burkhalter

geboren 1947, Ausbildung als Hochbauzeichnerin, Studium in Princeton, Praxis in Architekturbüros in Florenz, New York und Los Angeles, 1981–83 Assistentin an der ETH Zürich, betreibt seit 1984 gemeinsam mit Christian Sumi ein Architekturbüro in Zürich

Hannelore Deubzer

geboren 1954 in München,1978 Diplom an der TU Berlin, 1987 Gründung des eigenen Büros in Berlin, Inhaberin des Lehrstuhls für Raumkunst und Lichtgestaltung an der TU-München 

Maria Flöckner

geboren 1962 in Salzburg, Architekturstudium an der TU Wien, Mitarbeit bei Professor Anton Schweighofer, Architekturatelier und Institut für Gebäudelehre TU Wien, seit 1996 freie Architektin in Salzburg, seit 1998 Arbeitsgemeinschaft mit Hermann Schnöll, ausgezeichnet mit dem Architekturpreis des Landes Salzburg 2000

Otto Kapfinger

geboren 1949 St. Pölten, Studium der Architektur an der Technischen Universität Wien, 1970 Mitbegründer von Missing Link, zahlreiche Buch- und Fachpublikationen, Kurator von Ausstellungen zur Baukunst in Österreich, 1997–2001Mitglied des Gestaltungsbeirates der Stadt Salzburg

Margaritha Spiluttini

geboren 1947 in Schwarzach/Sbg., seit 1981 freischaffende Fotografin, lebt in Wien

Die Jury wurde lt Statut von folgenden Institutionen/Abteilungen der Landesregierung 

mit je einer Person besetzt:

· Kulturabteilung des Landes

· Landeskulturbeirat

· Hochbauabteilung des Landes

· Kammer der Architekten und Ingenieurkonsulenten

· INITIATIVE ARCHITEKTUR Salzburg

Aus dem Juryprotokoll:

PREISTRÄGER:

Kinder- und Jugendhaus in Salzburg, Liefering Süd

Architekt Thomas Forsthuber 

Wie eine schillernde Skulptur steht das neue Kinder- und Jugendhaus im Stadtkörper. Provokativ und selbstsicher ist seine Ausstrahlung. Die  spezifisch "coole" Ästhetik prägt den Ort im Stadtteil Liefering Süd in Salzburg. Es ist eine neue "Heimat" für die jugendlichen StadtbewohnerInnen.

Hier wird auf kleinstem Grundstück ein Beziehungsgeflecht von Innen- und Außenräumen entwickelt. Es entsteht die Dichte und räumliche Robustheit einer Großstadt, welche die Jugendlichen anspricht. Thomas Forsthuber gelingt es,  mit seinem Bau zu provozieren,  ohne populistische Anbiederung.  Es ist das "anders Sein" der Jugendlichen, welches sich im Gebäude  manifestiert und die Atmosphäre prägt. 

Wie bei einem Kartenhaus sind die Wände aneinander gelehnt, im Schnitt ergeben sich schiefe, überhohe Räume, im Grundriss zellenartige Raumfolgen. Das Raumgefüge ist eine  Verschränkung räumlicher und sozialer Dimensionen. Die Kinder und Jugendlichen erleben die verschiedenen Raumtypen und lernen, wie man sich Räume aneignen kann. Innen- und Außenräume bilden eine Ganzes. 

Der Baukörper ist bespielbar, betretbar und bekletterbar.  Ein Basketballfeld auf dem Dach  ergänzt die Vielzahl von Nischen und Rampen, nebst beschaulicheren Orten für die Kleineren.

Die präzise Analyse der örtlichen sozialen Verhältnisse und das große Engagement  verdient  Beachtung, insbesondere im Umfeld einer Profession, die sich vermehrt von politisch  programmatischen Inhalten entfernt.
Marianne Burkhalter

Betriebsgebäude am Heizkraftwerk Mitte, Salzburg

Salzburg AG für Energie, Verkehr und Telekommunikation

Architekt/in Marie-Claude Betrix, Erraldo Consolascio mit Eric Maier

Ein Baukörper - 40 x 85 m in der Fläche und vier Geschoße hoch - so könnte die knappste Beschreibung des neuen Betriebsgebäudes der Architekten Betrix & Consolascio lauten. Ein Werkstätten- und Bürokomplex. 

Ein Projekt, das sich einfügt in eine Reihe von Planungen der vergangenen Jahre, ein Auftrag, den einschlägige Spezialisten forsch und routiniert hätten abwickeln können mittels Modulen, Versatzstücken, mit den bewährten Patentrezepten  aus der Retorte. Doch dieses Gebäude ist ganz anders.

Eine Auskragung im Erdgeschoß, eine kleine Terrasse auf der oberen Ebene, Öffnungen auf dem 1. Ober-geschoß, das darüber liegende Geschoß dagegen auf drei Seiten beinahe geschlossen - dies alles belebt, gestaltet, profiliert das grundsätzlich kubische Bauvolumen. 

Die grundlegenden Funktionen sind schlicht und klassisch gehalten: über einen zurückhaltenden Eingangsbereich betritt man das Gebäude, eine Liftanlage und eine einläufige Treppe erschließen die oberen Ebenen. Ungewöhnlich dagegen die Atmosphäre: das Gebäude wirkt wie aus einem Guss, räumlich konstruiert und durchdacht, nicht einfach zu beschreiben, weil es in seiner Klarheit so überzeugend und selbstverständlich anmutet und in seinen baulichen Nuancen eine - fast möchte man sagen - perfekte Harmonie erreicht.

Das Gebäude zeichnet eine absolute Professionalität im Umgang mit Materialien und Farbstimmungen aus. Der Beton im Inneren ist fein abgestimmt mit den farbig behandelten Holzverkleidungen, den Einbaumöbeln oder den Akustikdämmplatten an der Decke, die man sich eben leisten kann, wenn alles andere stimmt. Der Besucher wandelt wie ein Flaneur durch den Bau, kaum merklich begleitet und geführt durch das Material und die freundlich- individuelle Prägung der einzelnen Ebenen.

Herausragend komponiert sind die Lichtverhältnisse. Einerseits sind die Arbeitsplätze optimal und gleichmäßig versorgt, andererseits ist die Lichtführung durch das Gebäude fein akzentuiert und zurückhaltend  inszeniert. Das Licht strukturiert entscheidend das Haus und sichert in einem vorbildlichen Maße die Individualität der Aufenthaltsbereiche. Das konstruktive Gerüst unterstreicht noch einmal diese unterschiedlichen Bereiche: Nicht die kürzeste Verbindung zwischen zwei Punkten, sondern die räumlich wirksamste ist hier realisiert worden. So präsentiert ein serielles Industriegebäude eine vorbildliche Arbeits- und Alltagswelt.

Gelungen ist damit eine Balance zwischen dem Seriellen und dem Individuellen, zwischen dem Öffentlichen und Privaten, dem Perfekten und der Improvisation. Es ist ein vorbildliches Gebäude im Zentrum der Stadt und ein herausragendes Beispiel dafür, wie die einfache Aufgabe, nämlich Arbeitsräume zu schaffen,  klar und funktionell, ästhetisch und gleichzeitig persönlich und liebenswürdig erzählend, ohne je die Distanz zu verlieren, ins Bauliche übersetzt werden kann. 

Hannelore Deubzer

Altenhaus in Neumarkt am Wallersee 

Architekten Klaus Kada und Gerd Wittfeld

Ein kurzes Stück seitlich der Marktstraße zwischen Gärten und kleinen Einzelhäusern ein sperriger Körper, niedrig und tief, die Haut aus dicht geschlichteten Holzleisten, eine Reihe gläserner Körper in Abständen nebeneinander und übereinander; jedes „Auge“ fasst einen Menschen, seine Wahrnehmung trägt sich vor das Haus, seitliche Blicke zum Nachbarn sind erlaubt wenn auch manchmal unerwünscht; man zieht sich zwischen die eigenen Wände oder zum Eingang an dem man die Hausbank mit dem Nachbarn teilt zurück; man wohnt an einem gedeckten Weg; zwischen Ostweg und Westweg liegen noch mindestens zwei Raumschichten, gemeinschaftliches Leben halb innen/halb außen, je nach Witterung ist es kühler oder wärmer; man beschattet und lüftet, man passt sich an; man bewegt sich dazwischen; Pflanzenwerk/eine Bar/die Kapelle entsteht mit dem Entschluss, den roten Samtvorhang herumzuziehen, alles dicht beieinander; es braucht eine Drehung für die weite Sicht in die Tiefe, hinaus auf die Straße und zu den Gärten. Dies mag auch die bemerkenswerte Eigenart dieses Hauses sein: Eine Maßregelung in der Dimensionierung der Raumsequenzen zu erzeugen, die den Menschen birgt UND freigibt; in solcher Atmosphäre können Erinnerungsstücke und Zeitgemäßes kontrastieren und ineinandergreifen. Eine kluge und einfühlsame Raumfigur für eine Aufgabe, deren Wesen(tlichkeit) zu erkennen sein wird.

Maria Flöckner

ANERKENNUNGEN:

Erweiterung Bezirksgericht Salzburg

Halle 1 Architekten Sailer und Lang

Der Erweiterungsbau des Bezirksgerichts zeigt sich als gelungene zeitgenössische Antwort auf das bestehende Gebäude von Wunibald Deininger. Dieses wurde in jene Fassung zurückgeführt, die vor dem nachträglich aufgesetzten Dachgeschoß bestand, und  rückt dadurch den ursprünglichen städtebaulichen Intentionen - freie Sicht auf Nonnberg und Festung - wieder näher. Der neue, nur 5 m breite Anbau im Süden nimmt zwar die Geschoßhöhen des alten Baues auf, setzt sich aber durch die Materialwahl, durch eine klar gesetzte Fuge an der Südostseite sowie eine Überlappung an der Südwestseite klar und konsequent von diesem ab, ohne seine Proportionen zu zerstören. Diese Übergänge von Alt zu Neu sind auch im Inneren sehr gut sicht- und erfahrbar. Die Fensterbänder des Neubaues zeichnen sich durch elegante Länge und subtile Detailierung aus, es wird aber angemerkt, dass dies innen durch die kleinräumliche Struktur nicht ganz nachzuvollziehen ist und als widersprüchlich wahrgenommen wird. Ebenso lässt die Eingangssituation eine klare Lösung vermissen. Dem Stiegenhaus wird durch die überlappende Betonplatte seitlich Licht zugeführt, dadurch erhält es eine leichte und transparente Charakteristik, die sich im Erdgeschoss durch Verglasung zum Straßenraum hin erweitert. Der Bereich zwischen Gerichtsgebäude und Künstlerhaus wurde als Parkfläche der Öffentlichkeit zur Verfügung gestellt und trägt so ebenfalls zur Aufwertung des Gebietes bei.

Margherita Spiluttini

Haus „Schwalbennest“ in Puch

Architekt/in Spraiter und Nichol

Das Privathaus auf eigenem Grund ist – nicht nur hierzulande – die begehrteste Wohnform, zugleich die ökologisch und raumplanerisch am wenigsten vertretbare. In diesem Dilemma sind Beispiele wichtig, die nicht den Flächenfraß weiter fortsetzen, sondern vorhandene Strukturen nützen und „nach innen“ verdichten. Das Haus in Puch nützt auf kleinster Fläche den schwierigen, felsigen Abschnitt einer bereits bebauten Parzelle, schafft für die betagte Mutter des Bauherrn ein ganz exquisites „Austraghaus“ im Nahbereich des bestehenden Familienhauses. Die spezifische Situation ist wohl nicht generalisierbar. Dennoch ist hier die Integration der Generationen und auch die bauliche Finesse einer ressourcenschonenden und nachhaltigen Wohn-Raumverdichtung in allen Aspekten als vorbildlich zu bezeichnen.

Otto Kapfinger
Wohnanlage „Oasis“, Salzburg Steinerstraße

Architekten Rieder / Tschapeller / Wörndl

Wohn- und Siedlungsbau zählen zu den wichtigsten Parametern der Wirtschaft und der Kultur des Alltags. Gravierende Veränderungen der Randbedingungen und des Bedarfs verlangen hier nach Reform der scheinrationalen, von der Realität längst überholten Normen. Die Herstellung von sozialem Wohnungsbau als Schlüsselsektor eines nachhaltigen Städtebaus ist technisch, ökonomisch und planerisch nicht auf der Höhe der Zeit. In Salzburg gab es in den letzten Jahrzehnten verschiedene Ansätze zum Besseren, es gab Teilerfolge aber auch Rückschläge. Die Jury nominiert ein nicht eingereichtes, jedoch in die Besichtigungstour  aufgenommenes Projekt für eine Anerkennung – als Signal dafür, dass die skizzierte Problematik nicht über Minimal-Konsense bewältigt werden kann, dass es vielmehr immer wieder der Impulse und auch der Risken der BauträgerInnen, der PlanerInnen und aller Beteiligten bedarf, wenn die notwendige Weiterentwicklung erreicht werden soll.

Die Wohnanlage in der Steinerstraße unterscheidet sich von den übrigen, ebenfalls besichtigten neuen Wohnbauten. Hier wurde eine zeitgemäße Überlagerung von erdverbundenen, mehrgeschoßigen Reihenhäusern mit introvertierten Single-Wohnungen sowie mit Penthouse-Sondertypen versucht. Speziell die Verknüpfung von abgeschirmten Gartenstreifen mit den Bautrakten und die gesamte räumliche Zonierung des Terrains zeigen praktikable Ansätze, die über die landläufige Ratlosigkeit in der Verbindung von Baukörpern mit Freiräumen hinausweisen – auch wenn hier wesentliche Planungselemente der Architekten nicht zur Durchführung kamen. Interessant ist auch der Ansatz, den oft problematisch empfundenen Reihencharakter solcher Bautrakte durch die homogene Fassaden-Membranverkleidung zu vermeiden und damit einen großzügigen, leichten und nicht-monumentalen Ausdruck der Baumasse zu erreichen.

Otto Kapfinger

FÖRDERSTIPENDIUM ZUM SALZBURGER LANDESARCHITEKTURPREIS 2002

Moderne Baukultur muss in unserer offenen Gesellschaft als Konsens widersprüchlicher Meinungen immer wieder neu errungen werden. Um objektivieren zu können, müssen die unterschiedlichen Beteiligten einander verstehen. Kultur beginnt mit dem Artikulieren und Zuhören, mit kritischem Verständnis und mit der qualitativen Selektion zukunftsorientierter Argumente. In der komplexen Sphäre des Bauens besteht heute mehr denn je Bedarf nach profunder, auch breitenwirksamer Information und nach sachkundigem Dialog. Eine wichtige Rolle spielen in diesem Zusammenhang die Massenmedien als Schnittstellen zwischen Wirtschaft und Politik, zwischen Öffentlichkeit und Fachwelt, zwischen den Bauschaffenden, den Bauträgern und den von Planung Betroffenen. Norbert Mayr hat in diesem Bereich für Stadt und Land Salzburg als kritischer Publizist und Dokumentarist wesentliche Impulse gesetzt: Durch den Aufbau eines Archivs zur Architektur Salzburgs im 19. und 20. Jahrhundert, durch regelmäßige Publikationen zu aktuellen Fragen der Stadt- und Architekturentwicklung – zumeist in den „Salzburger Nachrichten“, durch Vorbereitung und Begleitung von einschlägigen Besichtigungstouren und nicht zuletzt durch die Internetsammlung „L@ndUmgang“ zu neueren Bauten im Land Salzburg.

Die Zuerkennung des Förderstipendiums würdigt diese bisher geleistete Arbeit und soll dazu beitragen, die Fortsetzung und Intensivierung dieses für die gesamte Salzburger Szene wertvollen Engagements auch in nächster Zeit zu gewährleisten.

Otto Kapfinger

REDE ZUR NICHT – PREISVERLEIHUNG DES LANDESARCHITEKTURPREISES 2002 

von Ursula Spannberger

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Kolleginnen und Kollegen,

ich freute mich, Sie zum zweitenmal als Kuratorin der IA bei der Verleihung des Landesarchitekturpreises zu begrüßen. Zum zweitenmal wäre die IA mit der Durchführung und der Verleihung des Preises nach den geänderten Statuten betraut. 

Bei dieser Gelegenheit freute es mich ganz besonders, daß die Argumente derer, die fürchteten, es mache keinen Sinn den Preis alle zwei Jahre auszuschreiben, weil es nicht genügend qualitätsvolle Projekte gäbe, zahlreich entkräftet wurden. Vor zwei Jahren bewarben sich 27 Projekte um den Preis, heuer bereits 47. Eins wäre mir noch wichtig zu betonen, daß die Diskrepanz zwischen der Situation was zeitgenössisches Bauen am Land und in der Stadt Salzburg betrifft, in den letzten zwei Jahren nur zögerlich, aber doch, verringert werden konnte. Bereits 20 von 47 eingereichten Projekten wurden am Land errichtet. 

Ich begrüßte voller Freude den zuständigen Landesrat Othmar Raus sowie die Juryvorsitzende Hannelore Deubzer und hielte meine Begrüßung kurz. 

So aber bin ich gezwungen, Ihnen zu erklären, daß der Preis formell nicht verliehen werden kann, weil der Landeshauptmann und die Regierungsmitglieder seiner Fraktion sich geweigert haben, die Entscheidung und Empfehlung der Jury zu unterzeichnen.

Dies stellt einen demokratiepolitisch sehr bedenklichen Vorgang dar, Assoziationen mit längst überholt geglaubten Staatsformen überlasse ich ihrer Fantasie. An die Jury wurde zudem das unmoralische Ansinnen gestellt, ihre Entscheidung zu revidieren und das nicht genehme Projekt des Heizkraftwerksbetriebsgebäudes herauszunehmen. Daß dies mit Vehemenz zurückgewiesen wurde versteht sich von selbst. Daß außerdem über die Boulevardpresse die Stimmung der Bevölkerung mittels Falschinformation weiter negativ beeinflußt wurde ist eine – wenn auch nicht zu vernachlässigende - Nebenerscheinung.

Zentral geht es um folgende dringliche Fragen:

· Wozu setzt man eine unabhängige Jury – die noch dazu zu 3/5 von Landesstellen besetzt wird - ein, wenn man sich nicht an deren Entscheidung gebunden fühlt?

· Wie kommen die Preisträger dazu, daß ihnen der verdiente Preis vorenthalten wird, von dieser Möglichkeit ist weder in den Statuten noch in der Ausschreibung die Rede?

· Wer wird sich in Zukunft um diesen politisch manipulierten Preis bewerben wollen?

· Wer, mit qualitätvollem Namen, wird sich in Zukunft bereit erklären sich zwei Tage lang in intensiver Arbeit mit den Projekten in einer Jury auseinanderzusetzen, deren Entscheidung nicht respektiert wird?

· Was bedeutet diese Vorgangsweise für die Entscheidungen anderer Gremien, wie z.B. Gestaltungsbeirat, Altstadterhaltungskommission, und die Juryentscheidungen bei Wettbewerben? Sollen die Vorgänge um die Planungsbeauftragung für das Kleine Festspielhaus ein Vorgeschmack darauf sein?

· Ist der persönliche Geschmack des Landeshauptmanns, bzw. jener der Boulevardpresse, nun der Maßstab für das was in der Architektur Qualität zusgesprochen bekommt?

· Wie wird sich dann aber der LH verhalten wenn „sein“ dunkler Bunker, das Museum am Mönchsberg, von der Bozulevardpresse durch den Kakao gezogen wird?

· Und wie werden sich die anderen Regierungsmitglieder verhalten? Werden sie aus Protest nicht zur Eröffnung kommen?

Diesen Themen werden wir im Rahmen der Verleihung des Vincenzo-Scamozzi Preises, die am 24. Juli stattfindet, in einer breiten Diskussion weiter nachgehen. Der Landeshauptmann ist von der INITIATIVE ARCHITEKTUR Salzburg dazu eingeladen!

Datum:

Preisverleihung "Architekturpreis des Landes Salzburg 2002", Montag, 1. Juni 19 Uhr 30

Ausstellungsdauer:

2. Juli – 31. August 2002 

Finissage und Buchpräsentation: 

29. August 2002 

Ort:

Foyer der Salzburger Landesregierung, Michael-Pacher-Straße 36, 5020 Salzburg

Kontakt:

Andrea Großschädl, Initiative Architektur, Di-Do 9 -12.30



tel. 0662/87 98 67, fax 0662/87 28 69





e-mail: initiarch@net4you.at
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